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Liebe Schwestern und Brüder 

Manchmal genügt ein einziger Blick, ein einziges Wort, eine 

einzige Begegnung, und ein Mensch beginnt, sein Leben neu 

auszurichten. 

 

Das Evangelium dieses Sonntags erzählt von einer solchen 

Begegnung. 

 

Jesus geht durch die Stadt. Er sieht einen Mann am Zoll sitzen. 

Sein Name ist Matthäus. 

 

Für die meisten Menschen war Matthäus kein Vorbild. Im 

Gegenteil. 

• Zöllner gehörten damals zu den unbeliebtesten Menschen 

überhaupt.  

• Sie arbeiteten für die römische Besatzungsmacht. 

• Sie trieben Steuern und Abgaben ein.  

• Oft verlangten sie mehr, als vorgeschrieben war.  

• Viele bereicherten sich auf Kosten anderer. 

• Darum galten sie als Betrüger, als Ausbeuter und als 

Verräter am eigenen Volk. 
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Wer etwas auf sich hielt, machte einen Bogen um sie. 

Man wusste, wer die Guten waren und wer die Schlechten. 

Man wusste, wer dazugehörte und wer draussen stand. 

Die Grenzen waren klar gezogen. 

Und genau dort geschieht etwas Überraschendes. 

 

Jesus sieht Matthäus. 

Nicht seine Vergangenheit. 

Nicht seine Fehler. 

Nicht seine Schuld. 

 

Er sieht den Menschen. 

Und dann sagt er nur drei Worte: 

„Folge mir nach.“ 

Mehr nicht. 

 

Keine Vorwürfe. 

Keine Moralpredigt. 

Keine Bedingungen. 

Keine Probezeit. 

 

Jesus sagt nicht: „Ändere zuerst dein Leben, dann kannst du 

kommen.“ 
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Er sagt auch nicht: „Beweise mir zunächst, dass du es ernst 

meinst.“ 

 

Er sagt einfach: 

„Folge mir nach.“ 

Und Matthäus steht auf. 

Er verlässt seinen Zolltisch. 

Er lässt das zurück, was bisher sein Leben bestimmt hat. 

Er beginnt neu. 

 

Das ist bemerkenswert. 

Denn das Evangelium beschreibt keine lange Entwicklung. 

Keine komplizierte innere Krise. 

Keine psychologischen Erklärungen. 

 

Es geschieht etwas anderes. 

Matthäus erfährt, dass Gott ihn nicht auf seine Vergangenheit 

festlegt. 

Dass Gott mehr in ihm sieht als das, was andere sehen. 

 

Dass Gottes Blick tiefer reicht als menschliche Urteile. 
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Vielleicht ist genau das die eigentliche Überraschung des 

Evangeliums. 

Nicht, dass Matthäus sich verändert. 

Sondern dass Jesus überhaupt auf ihn zugeht. 

 

Denn für die damalige religiöse Welt war die Sache eigentlich 

klar. 

Wer gerecht lebt, gehört zu Gott. 

Wer sündigt, entfernt sich von Gott. 

Wer unrein ist, bleibt draussen. 

 

Diese Ordnung schien selbstverständlich. 

 

Und wir, liebe Schwestern und Brüder, sollten vorsichtig sein, 

die Pharisäer vorschnell zu verurteilen. 

 

• Sie wollten Gottes Gebote ernst nehmen. 

• Sie wollten ihr Leben nach dem Willen Gottes ausrichten. 

• Sie wollten das Gute schützen. 

 

Das ist zunächst nichts Schlechtes. 

Die Frage ist nur, was geschieht, wenn der Blick auf das 

Gesetz grösser wird als der Blick auf den Menschen. 
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Wenn die Einteilung in Gut und Böse wichtiger wird als die 

Hoffnung auf Veränderung. 

 

Wenn Menschen nur noch nach ihrer Vergangenheit beurteilt 

werden. 

 

Dann entsteht eine Welt, in der niemand mehr neu anfangen 

kann. 

 

• Eine Welt ohne Zukunft. 

• Eine Welt ohne Überraschungen. 

• Eine Welt ohne Gnade. 

 

Vielleicht sind wir von einer solchen Denkweise gar nicht so 

weit entfernt, wie wir meinen. 

 

Wir verwenden heute andere Begriffe. 

Wir sprechen nicht mehr von „rein“ und „unrein“. 

 

Aber auch unsere Zeit teilt Menschen ein. 

Wir ordnen Menschen ein in Schubladen. 

Wir bilden uns Urteile. 

Wir entscheiden oft sehr schnell, wer recht hat und wer nicht. 
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Wer Opfer ist und wer Täter. 

Wer auf unserer Seite steht und wer nicht. 

 

Manchmal geschieht das in persönlichen Beziehungen. 

Manchmal in der Politik. 

Manchmal in den sozialen Medien. 

 

Oft reichen wenige Informationen aus, damit wir glauben, 

einen Menschen zu kennen. 

 

Doch das Evangelium stellt diese Sichtweise in Frage. 

Jesus sieht immer mehr als das, was unmittelbar sichtbar ist. 

Er sieht Möglichkeiten, wo andere nur Grenzen sehen. 

Er sieht Zukunft, wo andere bereits abgeschlossen haben. 

Er sieht Hoffnung, wo andere längst aufgegeben haben. 

 

Genau deshalb sagt Jesus später beim Mahl mit den Zöllnern 

und Sündern: 

„Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die 

Kranken.“ 

 

Diese Worte werden manchmal missverstanden. 
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Jesus teilt die Menschen nicht in Kranke und Gesunde ein. 

Er erinnert vielmehr daran, dass jeder Mensch auf Gottes 

Erbarmen angewiesen ist. 

Niemand lebt allein aus eigener Gerechtigkeit. 

Niemand steht vor Gott mit leeren Händen da, weil er alles 

richtig gemacht hätte. 

Wir alle leben davon, dass Gott uns trägt. 

Dass Gott vergibt. 

Dass Gott immer wieder neu beginnt. 

 

Deshalb zitiert Jesus den Propheten Hosea: 

„Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer.“ 

 

Dieser Satz gehört zu den wichtigsten Sätzen der ganzen 

Bibel. 

Denn er beschreibt das Herz Gottes. 

• Gott interessiert sich nicht zuerst für äussere Leistungen. 

• Nicht zuerst für religiöse Perfektion. 

• Nicht zuerst für makellose Lebensläufe. 

 

Gott sucht den Menschen. 

Er sucht das Herz. 
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Er sucht die Bereitschaft, sich von ihm ansprechen und 

verändern zu lassen. 

 

Darum geht es letztlich auch bei der Berufung des Matthäus. 

 

Jesus heisst die Sünde nicht gut. 

Er verharmlost nichts. 

 

Aber er gibt keinen Menschen verloren. 

Das ist ein entscheidender Unterschied. 

 

Manchmal wird Barmherzigkeit mit Nachsicht verwechselt. 

Doch Barmherzigkeit bedeutet nicht, dass alles gleichgültig 

wird. 

Barmherzigkeit bedeutet, dass Gott den Menschen nicht auf 

seine Schuld reduziert. 

Dass Gottes letztes Wort niemals die Verurteilung ist. 

Sondern die Einladung zum Leben. 

 

Die Berufung des Matthäus zeigt uns deshalb etwas 

Wesentliches über den Glauben. 

 

Glaube bedeutet nicht, die Wirklichkeit schönzureden. 
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Glaube bedeutet nicht, die Augen vor Schuld und Versagen 

zu verschliessen. 

Glaube bedeutet vielmehr, darauf zu vertrauen, dass Gott auch 

dort noch Möglichkeiten sieht, wo wir keine mehr erkennen. 

 

• Dass Veränderung möglich bleibt. 

• Dass Umkehr möglich bleibt. 

• Dass Neuanfänge möglich bleiben. 

 

Und vielleicht ist genau das heute wichtiger denn je. 

Wir leben in einer Zeit, die oft von Skepsis geprägt ist. 

Viele Menschen glauben nicht mehr daran, dass sich 

Menschen ändern können. 

Viele haben sich mit dem Zustand der Welt abgefunden. 

Man nimmt die Dinge hin, wie sie sind. 

Man erwartet wenig. 

Man hofft wenig. 

 

Doch das Evangelium widerspricht dieser Haltung. 

Es erzählt von einem Gott, der Menschen ruft. 

Von einem Gott, der Zukunft eröffnet. 

Von einem Gott, der selbst dort Wege schafft, wo wir nur 

Sackgassen sehen. 
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Matthäus wird später Apostel. 

Ausgerechnet Matthäus. 

Der verachtete Zöllner. 

Der Aussenseiter. 

Der Sünder. 

 

Niemand hätte das erwartet. 

Ausser Jesus. 

 

Vielleicht erinnert uns dieses Evangelium deshalb daran, auch 

im eigenen Leben genauer hinzuschauen. 

Nicht nur auf die Fehler anderer. 

Sondern auf die Möglichkeiten, die Gott in den Menschen 

sieht. 

Vielleicht auch auf die Möglichkeiten, die Gott in uns selbst 

sieht. 

Denn die Geschichte des Matthäus sagt letztlich jedem von 

uns: 

 

Gott hat mit keinem Menschen abgeschlossen. 

Auch nicht mit dir oder mir. 

 

Amen. 


